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Hr. 1 —1917 vin Blatt für tjesmatlidie Brt uni) Kunft
Seferiickt unfi ccrlegt oon ber Budibruckcrei Iules IDeröer, Spitalgaffe 24, Bern

6. Januar

Das neue labr.
Don fllfreb fjuggenberger.

mancher tag fteigt hell empor,
Will mir nichts als £iebes zeigen.
Zieht er heim durchs goldne tor
IHuh mein mund in Sorgen fchioeigen.

mancher morgen trägt ais Kleid
Schutere, dunkle rkbelfchioaden, —
Sieh! tin Wind oerioeht das Ceid

ünd ein übend winkt coli Gnaden.

Jllîo kann das junge 3ahr,
Dem mir bang ins Huge Ichauen,
In ein neues £and uns gar
£äd)elnd eine Brücke bauen.

6roh und munderbar 6efd)eb'n
Kann lein Schoh uerjehmiegen bergen,
Und dermeil mir zagend ftehn,
Steigt das Glück febon non den Bergen.

° ° Felix Spanners Brautfahrt. ° °
Erzählung uon Fllfreb fjuggenberger.

SReine SRutter hat es non ollem 2Infang an als eine

2üde des Sdjidfals betraihtet, bah ich meinen Lebenslauf

ausgerechnet an einem ÜRittrood) antreten muhte. ©s fei

ia gar nichts babei, rebete fie lieh 3mar bei jebet ©elegen»

heit ein, ber SCRittrood) fei ein 2ag, lo gut unb fo fchledjt

mie jeder andere, unb es fei unbegreiflich, bah es immer
noch dergleichen abergläubifdje Serfonen gebe, die 311m

Seifpiel an einem StRittroodj roeber mit ber grohen ioalb»

iahrstoäfche beginnen, nod) fidj oerheiraten, noch ein neues

iUeib 3um erftenmal anäiehen mürben, fiber bei jeber noch

fo Heimen ©ntgleifung ihres Sorgenfinbes tarn fie unfehl»
bar auf bie böfe Sorbebeutung meines ©eburtstages surüd.
2lls id) in ber britten Sdjulflaffe fifeen blieb, rneil id) uor
bem ©rarnen ein Sierteljahr lang an einem Ohrenfluh
fran! gelegen; als ich bei ber ^Beerdigung bes Oberlehrers
Sammert 3meimal ins Lachen tarn, roeil id) beftänbig bas
Libt) 3urbud)en neben mir anfehen muhte, beffen ©efidjt
beim beulen einem perfdjrumpften, mihförmigen flpfel glid),
ber Sutjen und Stiel fo3ufagen nebeneinander hat; ja fogar
anläfelid) meiner nad) moblbeftanbener Sefrutenfdjule er»

folgten ©rnennung 311m ïrainforporal mürbe in Ser»
manbetenfreifen allen ©rnftes bie ffrrage etroogen, ob nidjt
ber URittmod) am ©nbe feinen 3roeifelhaften 5tuf bodj nicht

gan3 umfonft befommen habe? 51m bartnädigften oertrat
biefe 2Infid)t bie îante Sudith aus dem £interborf. Sie
griff aus dem Sdjahe ihrer Lebensroeisheit die ©rfahrung

heraus, bah fich junge Leute im Unteroffàiersbienft leicht
ein 3U lautes Sprechen und einen befeblshaberifchen Jon
an3ugeroöhnen unb damit fpäterhin bie Çamilienharmonie
in örage 3U ftellen pflegen, mährend im ©egenteil der ge=

meine Soldat tagtäglich) 3ur reftlofen Unterordnung feines

2MIens unter höherftehende iträfte angehalten roerbe.

3u meiner ©enugtuung traten bie Seforgniffe meiner

Umgebung nad) unb nadj bodj ein rnenig in den hinter»
grunb; fie fchienen fogar mit den 3ahren, da mein 23er»

halten iii3roifd)en feinerlei ©rund 3U itlagen bot, gän3lid)

in 23ergeffenl)eit geraten 3U fein. 2Iber die alten Sebenfen

taud)ten unoerfehens roieber aufs neue auf, als id) nad)

endgültigem Uebertritt ins heiratsfähige 2IIter 3roar dem

fd)önen ffiefdjledjt gegenüber eine ausgefprod)en moblroollenbe

Stellung einnahm, jedod) entgegen dem nadjdrüdlichen

2Bunfd)c meiner ©Itern und 23erroandtett feinerlei SRiene

ntad)te, mid) in fühe Sande endgültig gefangen 3U geben.

,,©in Sonntagsfinb ift er halt eineroeg nicht, unb ein

©laube ift einemeg ein ©taube", hörte ich die Safe
Sîegine 00m Joalbenböftein einmal nach längerer, fummer»

noller Seratung 3U meiner SRutter fagen. Und die ftante
3ubitt) oerftieg fid) in einer 21nmanblung felbftlofen 2Iuf=

opferungstriebes 311 ber 2leuherung, fie roollte gern fünf
3af)re älter fein, roenn fie midj damit um einen einigen
f£ag jünger machen fönnte.

2In bem Dienstagnadpnittag, ber meinem fiebenunb»
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Vg5 neue lahr.
von Mred kfuggenderger.

Mancher cag steigt hei! empor,
MI! mir nichts als Liebes Zeigen,
lieht er heim äurchs goià cor
Muß mein Munst in Sorgen schweigen.

Mancher Morgen trägt als Meist
Schwere, stunkle Neveischwasten, —
Sieh! hin Mist verweht stas Leist
stnst ein /Ibenst winkt vol! Knasten.

/»so kann stas Zunge Zahr,
Dem wir bang ins Huge schauen,

In ein neues Laust uns gar
Lächeinst eine Krücke bauen.

Kroß unst wunsterbar Kescheh'n

Kann sein Schoß verschwiegen bergen,
stnst sterweii wir Lagerist stehn,

Steigt stas Kiück schon von sten kergen.

° ° feiix 5panners grautsahtt. ° °
kr/ählung von Mfred lsuggenverger.

Meine Mutter hat es von allem Anfang an als eine

Tücke des Schicksals betrachtet, daß ich meinen Lebenslauf

ausgerechnet an einem Mittwoch antreten mußte. Es sei

ja gar nichts dabei, redete sie sich zwar bei jeder Gelegen-

heit ein. der Mittwoch sei ein Tag, so gut und so schlecht

wie jeder andere, und es sei unbegreiflich, daß es immer
noch dergleichen abergläubische Personen gebe, die zum
Beispiel an einem Mittwoch weder mit der großen Halb-
jahrswäsche beginnen, noch sich verheiraten, noch ein neues

Kleid zum erstenmal anziehen würden. Aber bei jeder noch

so kleinen Entgleisung ihres Sorgenkindes kam sie unfehl-
bar auf die böse Vorbedeutung meines Geburtstages zurück.

Als ich in der dritten Schulklasse sitzen blieb, weil ich vor
dem Eramen ein Vierteljahr lang an einem Ohrenfluß
krank gelegen: als ich bei der Beerdigung des Oberlehrers
Bammert zweimal ins Lachen kam, weil ich beständig das
Lidy Zurbuchen neben mir ansehen mußte, dessen Gesicht
beim Heulen einem verschrumpften, mißförmigen Apfel glich,
der Butzen und Stiel sozusagen nebeneinander hat: ja sogar
anläßlich meiner nach wohlbestandener Nekrutenschule er-
folgten Ernennung zum Trainkorporal wurde in Ver-
wandetenkreisen allen Ernstes die Frage erwogen, ob nicht
der Mittwoch am Ende seinen zweifelhaften Ruf doch nicht

ganz umsonst bekommen habe? Am hartnäckigsten vertrat
diese Ansicht die Tante Judith aus dein Hinterdorf. Sie
griff aus dem Schatze ihrer Lebensweisheit die Erfahrung

heraus, daß sich junge Leute im Unteroffiziersdienst leicht
ein zu lautes Sprechen und einen befehlshaberischen Ton
anzugewöhnen und damit späterhin die Familienharmonie
in Frage zu stellen pflegen, während im Gegenteil der ge-
meine Soldat tagtäglich zur restlosen Unterordnung seines

Willens unter höherstehende Kräfte angehalten werde.

Zu meiner Genugtuung traten die Besorgnisse meiner

Umgebung nach und nach doch ein wenig in den Hinter-
gründ: sie schienen sogar mit den Iahren, da mein Ver-
halten inzwischen keinerlei Grund zu Klagen bot, gänzlich

in Vergessenheit geraten zu sein. Aber die alten Bedenken

tauchten unversehens wieder aufs neue auf, als ich nach

endgültigem Uebertritt ins heiratsfähige Alter zwar dein

schönen Geschlecht gegenüber eine ausgesprochen woblwollende

Stellung einnahm, jedoch entgegen dem nachdrücklichen

Wunsche meiner Eltern und Verwandten keinerlei Miene
machte, mich in süße Bande endgültig gefangen zu geben.

,,Ein Sonntagskind ist er halt eineweg nicht, und ein

Glaube ist eineweg ein Glaube", hörte ich die Base

Negine vom Haldenhöflein einmal nach längerer, kummer-

voller Beratung zu meiner Mutter sagen. Und die Tante

Judith verstieg sich in einer Anwandlung selbstlosen Auf-
opferungstriebes zu der Aeußerung, sie wollte gern fünf
Jahre älter sein, wenn sie mich damit um einen einzigen

Tag jünger machen könnte.

An dem Dienstagnachmittag, der meinem siebenund-
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